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Ausbildung

und
Fuhrung

Grossgruppenunterricht

von Oberstlt i Gst Staubli, Benglen

Worum geht es

Zug und Kompanien sind ausbil-
dungsméssig  Grossgruppen. Diese
Grossgruppen haben eine spezifische
Eigengesetzlichkeit. Wer also mit und
in solchen Grossgruppen Verhaltens-
dnderungen herbeifithren will, sollte
einiges iiber diese Gesetzmassigkeiten
kennen. Jeder Zugfiithrer und jeder
Einheitskommandant mochte mit sei-
nem Verband bestimmte - bewusste
oder unbewusste - Ziele erreichen. Er
mochte aus einer Grosszahl von Indivi-
duen eine Gruppe oder Einheit bilden.
Eine Einheit formen heisst - ein Wir-
Gefiihl entwickeln. Ein Mittel auf die-
sem Weg ist der Unterricht - die Bil-
dung Erwachsener. Solche Ausbildung
sollte darauf angelegt sein, dass im
Rahmen dieser Gruppen erfolgreiches
Lernen ermdéglicht und auch herbeige-
fithrt wird. Zu solchem planvollen und
zielgerichteten Geschehen zwischen
Menschen mochten wir einige Gedan-
ken und Uberlegungen anstellen. Bei
unseren Betrachtungen beschrianken
wir uns bewusst auf den Bereich des
Dienstunterrichtes (beispielsweise
Dienstreglement). In diesen Unterrich-
ten arbeiten wir vor allem im kogniti-
ven Lernbereich (Lernbereich des Ver-
standes) und im affektiven Lernbe-
reich (Lernbereich der Gefiihle, Ein-
stellungen und Wertungen). Selbstver-
stdandlich lernt der Mensch nicht jewei-
len isoliert in einem einzigen Lernbe-
reich. Geht es beispielsweise um Ein-
stellungen, wird der kognitive und der
psychomotorische Bereich (praktisches
Verhalten) auch mitbetroffen sein und
umgekehrt.

Fiir das Gelingen der Ausbildung
sind zwei Gegebenheiten von Bedeu-
tung:

- die Arten des Lernens und
- der Verlauf der Lernvorgénge.

Stufe der

Gruppendynamische Interaktionsebenen

Inhaltliche Ebene

Verfahrens-Ebene

Verhaltens-Ebene

Unbewusste Ebene

l— & sachlich-rational

———- methodisch-rational

|———= prozessual-emotional

———— unterbewusst-emotional

mit welchen
Unbekannten?

Fiir den Dienstunterricht sind fol-
gende Lernarten angezeigt:

Identifikationslernen

Aufgrund der Wahrnehmungen
oder Beschreibungen von Verhaltens-
mustern gleicht der Lernende sein Ver-
halten dem wahrgenommenen oder be-
schriebenen Verhalten an.

Lernen durch Denken und Einsicht
Durch planmaissiges, zielgerichtetes

Suchen entdeckt der Lernende neue

Zusammenhéinge und Gesichtspunkte.

Lernen durch Versuch und Irrtum

In der Regel geschieht dies durch
mehr oder weniger willkiirliches Pro-
bieren, bis plétzlich ein Lésungsweg da
ist.

Bekriftigungslernen

Wird gezeigtes Verhalten mit ange-
nehmer oder befriedigender Wirkung
begleitet, wird solches Verhalten ofter
wiederholt und bekraftigt.

Die Lernforschung hat aufgezeigt,
dass Lernen verschiedene Stadien
(Phasen) durchléuft. Hier zwei Grund-
muster des Verlaufs von Lernprozes-
sen:

Phase:
‘Stufe
derMonvauon herigen psych:schen Ein-

KOnﬂlkt zwischen der bw-

stellung und einer neuen
 Situation:

‘Motivation durch das Er-
fahren einer Schwmeng-
keit e

2. Phase:

o Begrenzung und Lokah
Schwxerigkcxten ;xmmg dieser Schwierig-
A eit:

Z:elsetzung fiir die Arbeit
durch Definition des Pro-
blems.

3. Phase: :
Stufe der Entwickeln des Ansatzes
Losung verschiedener ~ Losungs-
moglichkeiten:
: Erste Verarbenungsswfe
4. Phase:

Stufe des Tuns Logische Enthcklung der
und Ausfiihrens absehbaren Folgen dieses
Ansatzes moglicher Lo-

sungswege:
Zweite Verarbeitungsstufe
5. Phase:
Stufe des Anwendung der konzi-
Behaltens und  pierten Ldsungsmﬁﬂich
Eintibens :

_ schen Konsequenzen
(Heinrich Roth) (Werner Corell)

Faktoren der Unterrichtsvorbereitung

Fiir jeden Unterricht sind sechs ele-
mentare Gegebenheiten massgebend:
- das Ziel,

- der Inhalt (Stoff),

- die Auszubildenden (Gruppe),

- die Methoden und Mittel (Medien)
- die Zeit,

- der Ausbilder.

Diese Faktoren sind in wechselsei-
tige Beziehung zu. setzen. So besteht
Aussicht auf erfolgreiche Ausbildung.

Haiufige Fehler in der Vorbereitung
sind:

- nur stoffliche Vorbereitung,
- nur methodische Vorbereitung,
- gar keine Vorbereitung.

Zum Ziel
In unserer Ausbildung hat sich ein-

gebiirgert,dass wir von Richtzielen und
Feinzielen reden. Ein Ziel gibt an, wel-
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ches Verhalten der Auszubildende dn-
dern soll und welche Verhaltensdispo-
sitionen davon betroffen sind. Ent-
scheidend bei der Zielformulierung ist,
dass vom Auszubildenden her gedacht
wird.

Der Zweck der Zielformulierung
liegt:

- in der sich ergebenden Beschrin-
kung,

- im Herbeifiihren von Eindeutigkeit,
- im Festlegen von Bedingungen und

- im Aufzeigen der unmittelbaren
Kontrollmoéglichkeiten.

Versuchen wir das eben Angedeutete
an einem Beispiel aus dem Dienstun-
terricht zu verdeutlichen. Wir nehmen
an, das Ausbildungsthema sei «Hohe-
rer und Vorgesetzter». Mogliche Ziele
kénnten dann etwa lauten:

«Der Wehrmann soll den Unter-
schied zwischen Hoherem und Vorge-
setztem darlegen konnen.»

«Der Wehrmann soll in vorgegebe-
nen Situationen erkennen, wer Vorge-
setzter und wer nur Hoéherer ist.»

«Der Wehrmann soll unterscheiden
kénnen, wer vom Kader seiner Einheit
wann sein Vorgesetzter ist.»

«Der Wehrmann soll aufzéihlen kén-
nen, welche Pflichten und welche
Rechte er gegeniiber Hoheren und
Vorgesetzten hat.»

«Der Wehrmann soll wiedergeben
kénnen, wann sein Gruppenfiithrer nur
Hoherer ist.»

Aufgrund dieser verschiedenen,
moglichen Ziele ist ersichtlich, dass
auch die andern Faktoren; Methoden,
Inhalt und Zeit angepasst werden miis-
sen. Welches Ziel durch eine konkrete
Ausbildung erreicht werden soll, muss
entschieden werden.

Dort, wo es die Umstdnde zulassen
(Fdhigkeit der Verantwortlichen, Kli-
ma innerhalb der Gruppe, Umwelt,
Zeit), sollte angestrebt werden, die
Feinziele direkt innerhalb der Ausbil-
dungsgruppe zu formulieren. Hierbei
kommt die Dynamik der Grossgruppe
sehr zum Spielen. Damit wird der For-
derung Geniige getan, dass Soldaten-
ausbildung Ausbildung Erwachsener
ist. Erwachsene sind féhig, ein be-
stimmtes Mass an Eigen- und Mitver-
antwortung zu iibernehmen. An un-
serm Beispiel verdeutlicht:

«Zusammenstellen von Problemen
und Fragen im Zusammenhang.»

«Hoherer und Vorgesetzter, die die
Gruppe interessieren.»

Mogliche Methoden:
sprach, Methode 66.

Gruppenge-

Zum Stoff

Im Abschnitt «zum Ziel» haben wir
bereits festgestellt, dass die Lehrinhalte
je nach Ziel verschieden sind. Eine wei-

tere Moglichkeit ist, sich einige Fragen
zu stellen, um die moglichen Antwor-
ten dann zur Begrenzung oder Erweite-
rung des Stoffes zu verwenden.

- In welchem grosseren Zusammen-
hang steht das Thema?
(Dienstunterricht, geordneter Dienst-
betrieb, Formen von Einzelpersénlich-
keiten ...)

- Wofiir soll das Thema exemplarisch,
typisch oder reprasentativ sein?
(Demokratische Grundordnung,
Rechtsstaatlichkeit, zeitgemasse Men-
schenfiihrung, sinnvolle Organisation,
fiir meine (unsere) Art, Offizier zu
sein ...)

- In welchem Zusammenhang stehen
die einzelnen Fakten?

(Realitat, der erlebte Truppenalltag,
bevorstehende Tétigkeiten als Uof ...)
- Welche Eigentiimlichkeiten erschwe-
ren den Auszubildenden den Zugang?
(Hierarchische Struktur, Normen der
Organisation, Differenz  Modell-
Realitét, personliche Vorbehalte, eige-
ne Person ...)

- Wo lésst sich das, was in dieser Aus-
bildung gewonnen werden kann, als
Ganzes oder in Teilen umsetzen, an-
wenden?

(Im Truppenalltag, im Zivilleben ...)

- Ist der geplante Inhalt bereits durch
Fragen aufgeworfen worden?

(Durch Vorfélle, in Dienstbesprechun-
gen, durch Einzelvorstésse, bei Kon-
trollen ...)

- Muss die Fragestellung erst geweckt
werden oder kann sie als bereits aktuell
vorausgesetzt werden?

(Aufgrund eigener Feststellungen,
Kontrollen, Meldungen, anderer Aus-
bildungsstunden ...)

- Wird der Inhalt ernst genommen
oder wird er ignoriert?

(Evtl. durch Einzelne, warum, wie
steht es bei mir ...)

- Sind die zu gewinnenden Erfahrun-
gen, Erkenntnisse usw. notwendige
Voraussetzung oder iiberfliissig?

(Fiir den Einzelnen, fiir die Organisa-
tion, nur fiir das Kader ...)

- Ist dem Einzelnen die Bedeutung des
Inhalts fiir gegenwartige und zukiinfti-
ge Situationen klar oder muss sie erst
erschlossen werden?

Zu den Auszubildenden

Ausbildung ist soziales, zwischen-
menschliches Geschehen. Die Gruppe
ist das Entscheidungsfeld, in dem die
Lernprozesse ausgetragen werden. In-
nerhalb der Gruppe zeigt sich, ob die
methodischen und didaktischen Ent-
scheide angemessen waren. Die Zu-
sammensetzung der Ausbildungsgrup-
pe spielt eine entscheidende Rolle. Da-
bei ist als Realitdt zu beachten, dass
Moglichkeiten fiir kleinere Anderun-
gen vorhanden sind (andere Zusam-

Der junge Erwachsene

Die erste Erwachsenenphase kann
man zwischen dem 21. bzw. 24. und
dem 30. bzw. 32. Lebensjahr datieren.
In Habitus und Erlebnisweise ist diese
Zeit noch stark jugendbetont, und zwi-
schen ihr und der voraufgehenden
(Jugend-) Phase der «Nachreife» be-
steht kein scharfer Schnitt; vielmehr
sind sich beide Phasen verwandt in ih-
rem Erlebnisgehalt. :

Es ist daher durchaus natiirlich, dass
eine jugendbetonte Art des Vorgehens
der Erwachsenenbildung die besten
Chancen gibt. Nach Erlangung korper-
licher Vollreife verfiigt der junge Er-
wachsene iiber ein «iiberschdumendes
Lebens- und Kraftgefiithl», das einen
recht stiirmischen Verlauf dieser Phase
erkldrlich macht, zumal sich der junge
Erwachsene jetzt noch keineswegs fertig
fiihlt; eine « Harmonie der Krafte» setzt
erst gegen Ende der zwanziger Jahre
ein; das Erleben ist in der ersten Hailfte
dieser Phase stark gefiihlsbetont, und
der erotisch-sexuelle Lebensvollzug
steht neben der Existenzsicherung und
der sozialen Lebenseingriindung im
Vordergrund des Interesses. Die Mitte
dieser Phase kann man in mancher Hin-
sicht sogar als « Hohepunkt des vitalen
Lebens» betrachten. Vielleicht das
wichtigste Kennzeichen dieser Phase ist
aber, dass diese Phase «die Zeit der Su-
che nach dem Eigentlichen» ist, «nach
der Verwirklichung desjenigen, was
dem Leben seinen hochsten Sinn ver-
leiht». Kaum in einer anderen Phase ist
der Erwachsene so an der Problemhaf-
tigkeit des Daseins interessiert wie jetzt;
er ist gleichsam von Natur Metaphysi-
ker und hilt keine Lebensfrage fiir zu
schwer, um nicht angegangen werden
zu kénnen. Der «Drang nach Idealen»
ist jetzt aussergewdhnlich stark, und es
scheint, als wolle der junge Mensch sei-
ne ganze, eben erlangte geistige Freiheit
bis zum letzten einsetzen. Es herrscht
jetzt noch nicht jene vollige Sattigung
der Vitaltriebe, die fiir die folgende
Phase typisch ist.

(Aus Franz Poggeler: «Der Mensch
in Miindigkeit und Reife» (Paderborn
1970)

mensetzung der Lerngruppen, Sitzord-
nung, andere Rollenzuweisung ...).
Die Auszubildenden sind Erwachsene.
Sie wollen und sollen als Erwachsene
behandelt werden. Anspruchsniveau,
Methoden, Umgangsformen sind ent-
sprechend anzupassen. Selbstverstand-
lich hat das auch Auswirkungen auf
das Verhalten der Auszubildenden. Bei
den Uberlegungen ist auch zu beach-
ten, dass die Lerngruppe sich aus Indi-
viduen zusammensetzt, in ihren ver-
schiedenen Rollen, Untergruppen (for-
mellen «Ziigen» und informellen), die
in Wechselbeziehungen untereinander
stehen.

Aus Forschungsergebnissen wissen
wir, dass eine Lerngruppe bessere Lei-
stungen erbringt, wenn
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- Erwartungen und Bediirfnisse des
Einzelnen und der Gruppe erfiillt wer-
den kénnen,

- das Klima und die zwischenmensch-
lichen Beziehungen innerhalb der
Gruppe moglichst gut sind,

- die einzelnen Gruppenteilnehmer
sich akzeptieren,

- Verhalten und Meinungen der Ein-
zelnen in der Gruppe akzeptiert wer-
den (Toleranz),

- die Einzelnen innerhalb der Gruppe
eine Rolle spielen diirfen, und in dieser
Rolle innerhalb der Gruppe geachtet
sind (auch Aussenseiterrollen),

- der Einzelne von der Gruppe mitge-
tragen wird,

- wenn Miteinander, Nebeneinander
und Gegeneinander sich vertragen.

All diese Gegebenheiten sind bei der
Vorbereitung und wiahrend der Ausbil-
dung einzubeziehen. Je umfassender
die Detailkenntnis von der Lerngruppe
sind, um so leichter gelingt die Ausbil-
dung. Zudem entwickelt jede Gruppe
ihre Eigendynamik.

Die nachfolgenden Fragen wollen
helfen, Klarheit iiber eine Lerngruppe
zu gewinnen:

- Wie setzt sich die Gruppe zusammen
(Anzahl, Bildung, Zugehoérigkeit ...)?
- Wie zeigt sich die geistige Regsam-
keit und die Aufnahmefihigkeit?

- Gibt es personliche Spannungen in-
nerhalb der Gruppe?

- Bestimmen Einzelne das Verhalten
der Gruppe?

- Gibt es Einzelgidnger, Schwierige,
solche, die unsere Hilfe oder Unter-
stiitzung benoétigen?

- Ist die Gruppe gewohnt, aktiv mit-
zuarbeiten, oder ist sie passiv in der
Horersituation oder sogar desinteres-
siert?

- Wie weit wird die Gruppe selbstén-
dig aktiv?

- Welches sind die Voraussetzungen
bei den Einzelnen, bezogen auf die
konkrete Ausbildung?

- Wo sind die Einzelnen dem Thema
schon in irgend einer Art begegnet?

- Wie konnte ich diese Erfahrung fiir
meinen Unterricht nutzen?

- Wie steht die Interessens-, Be-
wusstseins- und Motivationslage der
Gruppe?

- Welches sind vorherrschende Mei-
nungen, Einstellungen zum Thema?

- Wie ist das Verhiltnis zwischen In-
teressierten, Gleichgiiltigen und Desin-
teressierten?

- Welches sind Ursachen von Span-
nungen innerhalb der Gruppe, wieweit
stehen diese mit dem Thema im Zu-
sammenhang?

- Konnten Ziel, Thema der Ausbil-
dung zu Spannungen innerhalb der
Gruppe fiithren?

- Wiirden Spannungen und Auseinan-
dersetzungen den Lernerfolg positiv
oder negativ beeinflussen?

- Konnte der Unterricht zur Schaf-
fung von neuen Subgruppen oder zu
andern Solidarisierungen fiihren?

- Von welchem Standort aus muss ich
der Gruppe das Thema vorfiithren?

- Von welchem Standort aus kann ich
die Gruppe am meisten aktivieren, fes-
seln, ansprechen, motivieren?

- Wie steht die Moglichkeit, Ziele ge-
meinsam mit der Lerngruppe zu erar-
beiten?

Zu den Methoden und Mitteln

Hier sind wir nun bei der Frage des
Vorgehens im Unterricht. Es geht dar-
um, wie mit der Gruppe das gesteckte
Ziel erreicht wird. Methoden sind Vor-
gehensweisen, die Medien sind Hilfs-
mittel der Ausbildung. Alle bis jetzt
angefiihrten Punkte sind «Instrumen-
te» der Ausbildung, also Hilfsmittel.
Alle sollen beitragen, Lernen und
Kommunikation méglich zu machen.

Fragen wir nun, welche Methoden
sich fiir den Grossgruppenunterricht
anbieten. Dabei beschranken wir uns
auf einige Grundformen. Wir erwih-
nen solche Verfahren, die vor allem fiir
Ausbildung in Erwachsenengruppen
angezeigt sind, da sie vor allem auf so-
zialer Interaktion und partnerschaftli-
cher Beteiligung beruhen.

- Vortrag (als Ausnahme)
- Einzelarbeit

- Lehrgesprach

- Diskussion

- Gruppenarbeit

- Methode 66

- Impulsmethode

Die Methode sollte des ofteren ge-
wechselt werden, damit Monotonie-
erscheinungen vermieden werden kon-
nen. Zudem ergibt Methodenwechsel
neue Impulse, Spannung und Motiva-
tion.

Der Ausbildungserfolg mit einer ge-
wihlten Methode wird abhidngen:

- von der Souverdnitit, mit der der
Ausbilder diese Methode anwendet
und wie er deren Sinn den Auszubil-
denden deutlich machen kann,

- davon, wie die Teilnehmer bisher ge-
wohnt waren zu lernen, und ob sie ge-
niigend Zeit haben, mit der neuen Me-
thode «warm» zu werden,

- davon, ob die Methode sinnvoll fiir
diese Ausbildungsaufgabe ist (Zeit,
Verhiltnisméssigkeit, = Anspruchsni-
veau),

- vom Goodwill, den die «Armee»
und die Ausbilder bei den Teilnehmern
geniessen.

Vortrag oder Referat

sind ldngere, zusammenhidngende
miindliche Lehrmitteilungen. Fiir den
Ausbilder ist es die einfachste Metho-
de, da wenig Vorbereitung erforderlich
ist, auch wiahrend des Vortrags ist die
Beanspruchung im Rahmen. Werden
jedoch die Faktoren Effektivitit, Ziel-
erreichung,  Beriicksichtigung  der
Lerngruppe mehr betont, so ist der
Vortrag eine eher schlechte, uneffek-
tive Methode.

Kurze Sitze, wenn moglich nur
Hauptsiatze, einfache Umgangsspra-
che, sinnvoller Wechsel der Lautstar-
ke, des Sprechtempos, klare deutliche
Aussprache, das sind alles Vorausset-
zungen, die auch bei den andern Me-
thoden ihre Giiltigkeit haben.

Eine klare Gliederung, ofters Zu-
sammenfassungen und Wiederholun-
gen, Anwendung von Hilfsmitteln
(Hellraumfolien) sind weitere Selbst-
verstandlichkeiten.

Abgelesene Vortrédge sind sehr ermii-
dend, hier kénnte die Idee des Sprech-
denkens doch einiges verbessern.

Vortrige und Referate sind nur
dann am Platz, wenn keine andere
Methode verwendet werden kann.

Ratschlige fiir einen schlechten
Redner
von Kurt Tucholsky

Fang nie mit dem Anfang an, son-
dern immer dréi Meilen vor dem An-
fang! Etwa so:

«Meine Damen und meine Herren!
Bevor ich zum Thema des heutigen
Abends komme, lassen Sie mich Ihnen
kurz...»

Hier hast du schon so ziemlich alles,
was einen schonen Anfang ausmacht:
eine steife Anrede; der Anfang vor dem
Anfang; die Ankiindigung, dass und
was du zu sprechen beabsichtigst, und
das Wortchen kurz. So gewinnst du im
Nu die Herzen und die Ohren der Zuho-
rer.

Denn das hat der Zuhorer gern: dass
er deine Rede wie ein schweres Schul-
pensum aufbekommt; dass du mit dem
drohst, was du sagen wirst, sagst und
schon gesagt hast. Immer schén um-
stdandlich.

Sprich nicht frei - das macht einen so
unruhigen Eindruck. Am besten ist es:
du liest deine Rede ab. Das ist sicher,
zuverlassig, auch freut es jedermann,
wenn der lesende Redner nach jedem
viertel Satz misstrauisch hochblickt, ob
auch noch alle da sind.

Wenn du gar nicht héren kannst, was
man dir so freundlich rit, und du willst
durchaus und durchum frei sprechen ...
du Laie! Du lacherlicher Cicero! Nimm
dir doch ein Beispiel an unsern profes-
sionellen Rednern, an den Reichstags-
abgeordneten - hast du die schon mal
frei sprechen horen? Die schreiben sich
sicherlich zu Hause auf, wann sie
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Einzelarbeit

Dem Auszubildenden werden Auf-
gaben unter indirekter Anleitung ge-
stellt. Der Einzelne lernt fiir sich. Auf
die Zusammenarbeit untereinander
wird ausdriicklich verzichtet. Einzelar-
beit ist geeignet fiir begrenzte Aufga-
benstellungen im Verlauf einer Unter-
richtsstunde. Beispielsweise als Ein-
stieg oder zur selbstandigen Erarbei-
tung von Stoff oder am Schluss.

Einzelarbeit erfordert griindliche
Vorbereitung der Auftriage. Auch die
organisatorischen Anweisungen (Sitz-
ordnung, Platz fiir Arbeit, Hilfsmittel
fiir die Einzelarbeit) miissen vorberei-
tet und durchdacht werden. Geeignet
fiir die Auslosung der Einzelarbeit sind
Arbeitsanweisungen. Projiziert auf
dem Hellraumprojektor oder als Tafel-
anschrieb, evtl. auch als zu verteilen-
des Arbeitsblatt.

Bei der Formulierung der Anwei-
sung ist zu beachten:

- die Auszubildenden miissen auf-
grund der Anweisung den Auftrag
ohne Riickfragen 16sen kénnen,
- die Anweisung muss bestimmt, ein-
fach und knapp abgefasst sein,

- die einzelnen zu vollziehenden
Schritte miissen in methodisch richti-
ger Reihenfolge erscheinen,

- die Anweisung sollte eine Kontroll-
moglichkeit aufweisen,

- die Anweisung muss fiir jeden gut
lesbar sein (auch von den hinteren
Plétzen).

Beispiele fiir unser Thema:

«Lesen Sie im DR die Ziffern ... Da-
zu stehen Ihnen 4 Min. zur Verfi-
gung.»

«Notieren Sie den Unterschied zwi-
schen einem Hoheren und einem Vor-
gesetzten. Zeit: 3 Min.»

«Suchen Sie Situationen aus der letz-
ten Zeit, bei denen es Schwierigkeiten
zwischen Hoheren und Vorgesetzten
gab. (Beispiel: der Zfhr erteilt Befehle
wiahrend der ID Zeit.)»

Es ist anzustreben, dass solche Ar-
beitsanweisungen vor dem Einsatz in
der Ausbildung bei effektiven Adressa-
ten erprobt werden, um zu iiberpriifen,
ob die gewiinschte Aktivitét eintritt.

Lehrgesprich
Lehren und Lernen geschieht im
gemeinsamen Gesprich zwischen Aus-

bilder und Auszubildenden. Gelernt
wird, indem die einzelnen Beitrige
iiberdacht werden, dazu Stellung ge-
nommen wird, Auseinandersetzungen
durch Widerlegung und Ergidnzung
stattfinden. Blosses Frage- und Ant-
wortspiel ist kein Lehrgesprach. Bei
grossen Gruppen (iiber 25) ist das
Lehrgesprach nicht mehr sehr effektiv,
hier wiaren dann Kombinationen mit
andern Methoden und Mdglichkeiten
am Platze. Ein Lehrgespriach hat ne-
ben dem Thema auch Ziel, Inhalt und
Ergebnis vorgegeben.

Die Aufgaben des Ausbilders bei
dieser Methode sind:

- Vorbereitung: Materiell, organisato-
risch und stofflich (abgeschlossen vor
Unterrichtsbeginn),

- Gespréach durch zweckmaéssigen Ein-
stieg in Gang bringen (Schildern eines
Vorfalls, Fragen aufwerfen, Behaup-
tungen/Thesen formulieren ...),

- Gespriachsorganisation (Wortertei-
lung, Normen festlegen (Sprechdauer,
rote Karte ...),

- Zusammenfassungen, Verkniipfun-
gen, Unterstreichungen,

- Anregen, Aktivieren (Impulse, Fra-

«Hort! hort!» rufen ... ja, also wenn du
denn frei sprechen musst:

Sprich, wie du schreibst. Und ich
weiss, wie du schreibst.

Sprich mit langen, langen Sitzen -
solchen, bei denen du, der du dich zu
Hause, wo du ja die Ruhe, deren du so
sehr benotigst, deiner Kinder ungeach-
tet, hast, vorbereitest, genau weisst, wie
das Ende ist, die Nebensitze schén in-
einandergeschachtelt, so dass der Ho-
rer, ungeduldig auf seinem Sitz hin und
her trdaumend, sich in einem Kolleg
wéhnend, in dem er frither so gern ge-
schlummert hat, auf das Ende solcher
Periode wartet ... nun, ich habe dir
eben ein Beispiel gegeben. So musst du
sprechen.

Fang immer bei den alten Rémern an
und gib stets, wovon du auch sprichst,
die geschichtlichen Hintergriinde der
Sache. Das ist nicht nur deutsch - das
tun alle Brillenmenschen. Ich habe ein-
mal in der Sorbonne einen chinesischen
Studenten sprechen horen, der sprach
glatt und gut Franzosisch, aber er be-
gann zu allgemeiner Freude so: «Lassen
Sie mich Ihnen in aller Kiirze die Ent-
wicklungsgeschichte meiner chinesi-
schen Heimat seit dem Jahre 2000 vor
Christi Geburt ...» Er blickte ganz er-
staunt auf, weil die Leute so lachten.

So musst du das auch machen. Du
hast ganz recht: man versteht es ja sonst
nicht, wer kann denn das alles verste-
hen, ohne die geschichtlichen Hinter-
griinde ... sehr richtig! Die Leute sind
doch nicht in deinen Vortrag gekom-
men, um lebendiges Leben zu hoéren,
sondern das, was sie auch in den Bii-
chern nachschlagen koénnen sehr

richtig! Immer gib ihm Historie, immer
gib ihm.

Kiimmere dich nicht darum, ob die
Wellen, die von dir ins Publikum lau-
fen, auch zuriickkommen - das sind
Kinkerlitzchen. Sprich unbekiimmert
um die Wirkung, um die Leute, um die
Luft im Saale; immer sprich, mein Gu-
ter. Gott wird es dir lohnen.

Du musst alles in die Nebensitze le-
gen. Sag nie: «Die Steuern sind zu
hoch.» Das ist zu einfach. Sag: «Ich
mochte zu dem, was ich soeben gesagt
habe, noch kurz bemerken, dass mir die
Steuern bei weitem ...» So heisst das.

Trink den Leuten ab und zu ein Glas
Wasser vor - man sieht das gern.

Wenn du einen Witz machst, lach
vorher, damit man weiss, wo die Pointe
1st.

Eine Rede ist, wie konnte es anders
sein, ein Monolog. Weil doch nur einer
spricht. Du brauchst auch nach vier-
zehn Jahren 6ffentlicher Rednerei noch
nicht zu wissen, dass eine Rede nicht
nur ein Dialog, sondern ein Orchester-
stiick ist: eine stumme Masse spricht
namlich ununterbrochen mit. Und das
musst du horen. Nein, das brauchst du
nicht zu horen. Sprich nur, lies nur,
donnere nur, geschichtele nur.

Zu dem, was ich soeben iiber die
Technik der Rede gesagt habe, mochte
ich noch kurz bemerken, dass viel Stati-
stik eine Rede immer sehr hebt. Das be-
ruhigt ungemein, und da jeder imstande
ist, zehn verschiedene Zahlen miihelos
zu behalten, so macht das viel Spass.

Kiindige den Schluss deiner Rede lan-
ge vorher an, damit die Horer vor Freu-
de nicht einen Schlaganfall bekommen.

(Paul Lindau hat einmal einen dieser
gefiirchteten Hochzeitstoaste so ange-
fangen: «Ich komme zum Schluss.»)
Kiindige den Schluss an, und dann be-
ginne deine Rede von vorn und rede
noch eine halbe Stunde. Dies kann man
mehrere Male wiederholen.

Du musst dir nicht nur eine Disposi-
tion machen, du musst sie den Leuten
auch vortragen - das wiirzt die Rede.

Sprich nie unter anderthalb Stunden,
sonst lohnt es sich gar nicht erst anzu-
fangen.

Wenn einer spricht, mussen die an-
dern zuhéren - das ist deine Gelegen-
heit! Missbrauche sie.

Ratschlige fiir einen guten Redner

Hauptsatze. Hauptsatze. Hauptsat-
ze.
Klare Disposition im Kopf - mog-
lichst wenig auf dem Papier.

Tatsachen, oder Appell an das Ge-
fiithl. Schleuder oder Harfe. Ein Redner
sei kein Lexikon. Das haben die Leute
zu Hause.

Der Ton einer einzelnen Sprechstim-
me ermiidet; sprich nie langer als vier-
zig Minuten. Suche keine Effekte zu er-
zielen, die nicht in deinem Wesen lie-
gen. Ein Podium ist eine unbarmherzige
Sache - da steht der Mensch nackter als
im Sonnenbad.

Merk Otto Brahms Spruch: Wat je-
strichen is, kann nich durchfalln.
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gen, Beispiele, Vergleiche, Informatio-
nen...), :
- Unklarheiten beseitigen,
richtigstellen,
- Gespriach beim Thema halten,
- genau zuhoren.
Impulse vom Ausbilder erfolgen in
verschiedener Art durch:
- Aussern von Auffassungen und Mei-
nungen (eigenen, anderen, auch bei-
spielsweise von an ihn herangetrage-
nen),
- Anstellen von Vermutungen (oft auf
widerspriichlichen),
- Abgeben und Verlangen von Stel-
lungnahmen, Standpunkten, Meinun-
gen, Behauptungen und Gegenbehaup-
tungen,
- Aussern von Zweifel und Kritik,
- Ermuntern, Berichtigen, Ergénzen,
- Beispiele und Vergleiche (vor allem
aus dem Alltag),
- Mimik und Gestik (Kérpersprache).
Eine weitere Moglichkeit sind auch
Fragen ;
- als Einstieg ins Lehrgespriach oder
als Weiterfithrung,
- um Unklarheiten zu beseitigen,
- um Mitarbeit zu kontrollieren,
- als Uberpriifung.

Falsches

Fragen miissen klar gestellt werden.
Sie sollen kurz und eindeutig sein. Fra-
gen beginnen immer mit einem Frage-
wort. Fragen sind immer an die ganze
Gruppe zu stellen. Nach einer Frage er-
folgt eine Pause, um Zeit zum Nach-
denken zu geben.

Ein Lehrgesprach konnte metho-
disch folgendermassen aufgebaut wer-
den:

Motivierung: Wecken der Bereit-
schaft/Begriinden des Themas.

Festlegen des Zieles: Erarbeiten/Be-
kanntgeben/Abgrenzen/Herstellen der
Zusammenhange.

Losungsversuche: Aufgaben stellen,
Ausserungen/Auffassungen einholen.

Verarbeiten: Kritisches Priifen, Aus-
sondern, Herausstellen, Vergleichen
und Auswiahlen.

Anwendung: Ausfithren der Lo-
sung, neue Anwendungsaufgaben,
neue Anwendungsmoglichkeiten, Wek-
ken der Bereitschaft zur Anwendung
und zum Transfer.

Auch diese Methode erfordert - soll
sie Erfolg haben - enorme Vorberei-
tung.

Diskussion

Sie ist ein Streitgesprich zum Uber-
priifen von Sachverhalten. Die Diskus-
sion erfordert bei den Teilnehmern
Kenntnisse zum Thema.

Im weiteren ist erforderlich, dass die
Teilnehmer bereit sind, bessere Argu-
mente zu akzeptieren.

Dem Ausbildungsleiter fallen bei
dieser Methode vor allem Leitungs-
funktionen zu.

Bei Grossgruppen (iiber 25 Teilneh-
mer) bietet sich die Form einer Po-
diumsdiskussion an.

Gruppenarbeit

Bei dieser Methode wird die Gross-
gruppe in kleine Arbeitsgruppen auf-
geteilt. Diese Kleingruppen erhalten
eng umgrenzte Aufgaben im Rahmen
einer Ausbildungsstunde.

In jeder Arbeitsgruppe ist ein Leiter
zu bestimmen. Die Aufgabe des Leiters
liegt vor allem im Beobachten, Impul-
segeben und im Zusammenfassen. Das
Arbeitsresultat wird durch ein Grup-
penmitglied der Grossgruppe vorge-
stellt. Die Unterrichtsvorbereitung und
das Organisatorische der Gruppenar-
beit stellen hohe Anforderungen.

Methode 66

Die Methode 66 ist eine Spezialform
der Gruppenarbeit. Die Grossgruppe
wird in 6er-Gruppen aufgeteilt (je 3
und 3 gegeneinander, Stithle drehen).
Diese Gruppe arbeitet wihrend 6 Mi-
nuten an einer vorgegebenen Aufgabe,
sonst wie Gruppenarbeit.

Impulsmethode

Diese Methode ist eine Kombination
der bereits besprochenen Methoden.
Sie ist besonders fiir das Lernen mit
Erwachsenen geeignet. Durch den ge-
schickten Wechsel verschiedener Ver-
fahren wirkt sie sehr motivierend und
anregend auf die ganze Teilnehmer-
gruppe. Die einzelnen Impulse leiten
den ndchsten Arbeitsschritt ein und er-
halten und steigern so das Interesse.

Fir grosse Gruppen ist im Dienst-
unterricht die Impulsmethode das ge-
eignetste Lehr- und Lernverfahren. Es
ldsst vor allem auch eine Anpassung an
die momentane Situation zu, ist offen
und gut anwendbar. Auch hier ist gute
Vorbereitung notwendig. Der Aus-
bilder muss geniigend vorbereitetes
«Spielmaterial» (Arbeitsanweisungen,
Einzel- und Gruppenauftrige, Folien
verschiedenster Art ...) zur Verfiigung
haben.

Zeit
Hier sind vor allem einige Realitdten
klar zu sehen. Wihrend der Ausbil-
dung haben wir praktisch keine Zeit
mehr zur Verfiigung fiir grundsétzliche
Uberlegungen. Hier geht es nur noch
um Durchfithrung. Daher sollten in
den Kaderschulen die Vorbereitungen
der Ausbilder mehr vorangetrieben
werden. Zudem sollte enorm viel vor-
bereitetes Ausbildungsmaterial an Ort
und Stelle der Ausbildung, ohne admi-
nistrative Schikanen, zur Verfiigung
stehen.
Grossgruppen

lassen in unserer

Impuls-Methode

- weitere Moglichkeit fiir den Dienst-
unterricht als Alternative zu Referat
und Lehrgesprach,

- die Grossgruppe hat eindeutige Gren-
zen der psychischen und physischen
Aufnahmebereitschaft,

- den Stoff, nach Sachgesichtspunk-
ten, stark gliedern und unterteilen,

- einzelne, in sich geschlossene Kapitel
vortragen (5-10 Minuten),

- dann wéhrend zirka 10 Minuten die-
sen Abschnitt besprechen,

- dann wieder Vortragskapitel,

- dann wieder Kurzgesprich,

- wiahrend einer Lektion sind 4-6 Teile
moglich,

- am Schluss Zusammenfassung,

- organisatorische Moglichkeiten, ne-
ben dem Referenten einen Gesprachs-
leiter einsetzen, einzelne Kapitel durch
verschiedene Referenten vortragen.

Vorteile der Methode
- da Kurzgespriache, wird Thema
durch den Referenten nicht zerredet,
- da Aktivitatswechsel, wird Montonie
und Ubermiidung vermieden,
- harmonischer Wechsel zwischen H6-
ren und Mitmachen,
- durch die kurzen Teilreferate be-
kommt das nachfolgende Gesprich ei-
nen starken Impuls,
- jedes Teilgesprach hat stimulative
Kraft und Absicht,
- Wechsel gibt neue Bewegung, neue
Dynamik, neue Spannung und neue
Zielsicht.

Vorbereitung ist auch bei der Impuls-
methode selbstverstdndliche Vorausset-
zung.

Lernorganisation nur eine zeitorien-
tierte Ausbildung zu. Das erfordert
nun, dass die Ausbildung vor allem
zeitlich strukturiert werden muss.

Ausbildungsergebnisse kénnen ver-
bessert werden durch

- gute Vorbereitung (stofflich, metho-
disch, organisatorisch und personlich),
- wenn geniigend brauchbares Hilfs-
materiel zur Verfiigung steht (Raum-
ausstattung, Arbeits- und «Spielmate-
rial»),

- wenn dem Ausbilder vorbereitete
Lektionen zur Verfiigung stehen (offe-
ne Lektionen, die verschiedene Vorge-
hen erlauben, erprobte Unterlagen, die
wenigstens mittelméssige Ergebnisse
erlauben),

- wenn die geringe, zur Verfiigung ste-
hende Zeit durch besondere unterricht-
liche Qualitdt genutzt wird (erfordert
vermehrte Ausbildung und Ubung in
OS und ZS).

Bei der Ausbildungsvorbereitung
konnen folgende Fragen hilfreich sein

- Was steht an Hilfsmitteln und vor-
bereiteten Unterlagen zur Verfiigung?
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Giinstige Ausbildungszeiten

(Folien, Arbentsblatter, anderes Spiel-
material)

- Wieviel Zeit steht fiir das Thema zur
Verfiigung?

(im Unterricht, evtl. auch zu andern
Zeiten, beipielsweise Antrittsverlesen)
- Welche Stoffauswahl muss ich tref-
fen?

(aus Zeitgriinden, Aktualitdt, andern
dusseren Umstdnden)

- Fiir welche Teilziele muss ich mehr,
fiir welche weniger Zeit aufwenden?

- Was fiir Moglichkeiten ergeben sich,
um Zeit einzusparen?

(Vorkenntnisse, andere Aufteilung des
Stoffes, zeitliche Organisation)

- Kann ich durch arbeitsteilige Grup-

penarbeit Zeit sparen?
(Aufteilung, Delegatlon, Vorberei-
tung)

- Ist es zweckmﬁssng, durch irgend ei-
ne Form der Vororientierung Zeit zu
sparen und glenchze‘ltlg Interesse zu
wecken?

(Anschlag, miindliche Mitteilung am
HYV, durch Zugfiihrer)

- An welchen Stellen darf ich aus
Griinden des Lemerfolges keme Zeit
sparen?

Ausbilder

Der Ausbilder hat eine entscheiden-
de Funktion innerhalb des Lerngesche-
hens. Von seinem Verhalten und seiner
Einstellung hingt sehr viel ab. Er
schafft ein giinstiges Lernklima, das
ermoglicht, dass alle - auch der Aus-
bilder - in die Lerngruppe integriert

Korpersprache (Kinesik)

Neben der «verbalen» Kommunika-
tion sendet unser Korper auch «nonver-
bale» Botschaften. Diese ergdnzen, be-
stdtigen unsere Sprache oder strafen sie
Liigen. Die Kinesik iibersetzt die Kor-
persprache, die Zeichensprache mit der,
der Korper die geheimsten Gedanken
und Gefiihle des Menschen verrit.

Einige bewusste Botschaften in den
zwischenmenschlichen Beziehungen
sind:

1. Wenn wir etwas nicht glauben, zie-
hen wir eine Augenbraue hoch.

2. Wenn wir ratlos sind, reiben wir
uns mit dem Finger an der Nase oder
kratzen uns in den Haaren.

3. Wir verschrdnken die Arme, wenn
wir uns isolieren oder schiitzen wollen.

4. Wir zwinkern mit den Augen und
deuten damit Vertrautheit oder Einver-
standnis an.

5. Wir trommeln mit den Fingern,
wenn wir ungeduldig sind.

6. Wir schlagen uns auf die Stirn,
wenn wir etwas vergessen haben.

7. Wir schiitteln mit dem Kopf, wenn
wir etwas vergessen haben.

8. Wir licheln, wenn wir um etwas
bitten.

9. Wir schauen ernst, wenn wir uns
entschuldigen.

10. Wir fassen uns vor die Brust, wenn
wir etwas ehrlich meinen.

11. Wir zeigen die Fauste, um Ent-
schlossenheit zu demonstrieren. :

Der Mensch lebt im Raum. Wir be-
niitzen den Raum und brauchen den
Raum. Die verschiedenen Zonen wer-
den wie folgt bezeichnet:

- intime Distanz: 20-60 cm,

- personliche Distanz: nah 60-90 cm,
entfernt 1-1,5 m,

- gesellschaftliche Distanz: 1,5-2 m,

- offentliche Distanz: nah 4-8 m, ent-
fernt iiber 8 m.

Nonverbale Kommunikation

In einer normalen Konversation wer-
den vermittelt:

zirka 35% verbal durch Sprache,

zirka 65% nicht verbal durch Korper-
sprache (Gesten, Mimik, Gang, Korper-
haltung, Distanz - Sprecher - Horer,
Fussbewegungen, Berithrungen usw.).

werden. Durch seine methodische und
fachliche Kompetenz lenkt und leitet er
das Unterrichtsgeschehen. Nicht nur
das «Wasy», auch das «Wie» beein-
flusst die Lerngruppe. Die Korperspra-
che, das sind all die Signale, die durch
den Korper ausgestrahlt werden, ist ein
weiterer Bereich, den ein Ausbilder
mehr beachten sollte.

Abschliessende Hinweise

Grossgruppenunterricht stellt héhe-
re Anforderungen an den Ausbilder.

Eine gute Ausbildung erfordert

- ein prézis formuliertes Ziel,

- Uberlegungen zur Lerngruppe,

- stoffliche und methodische Uberle-
gungen,

- Vorbereitungen und Entscheide
stofflicher, methodischer und organi-
satorischer Art, _

- zeitliche und geistige Investitionen,

- offener, abwechslungsreicher, for-
dernder Unterricht,

- einen iiberlegenen, iiberlegenden,
aufgeschlossenen Ausbilder,

- Bereitschaft zu lernen und zu verbes-
sern,

- auch etwas Glick,

- und wenn moglich praktisches
«Spielmaterial» (siche Wettbewerb).

Kommunikationsprobleme
ist noch

Gesagt nicht gehort
ist noch

Gehort nicht verstanden
ist noch

Verstanden nicht einverstanden
ist noch

Einverstanden nicht angewendet
ist noch

Angewendet nicht beibehalten

Wettbewerb Nr. 7/8/1979

Bei diesem Wettbewerb stehen zwei
Maéglichkeiten zur Auswahl.

Aufgabe 1

Entwerfen Sie «Spielmaterial» fir
den Ausbilder fiir eine Ausbildungs-
lektion DR. Grosse Ausbildungsgrup-
pe: 75. Hellraumprojektor steht zur
Verfiigung.

Aufgabe 2

Entwerfen Sie ein moglichst detail-
liertes Konzept fiir eine DR-Stunde.
Grosse Ausbildungsgruppe: 75. Hell-
raumprojektor steht zur Verfiigung.
Impulsmethode.

Einsendungen:

- Bitte bis Ende August 1979 an: 5
Major i Gst Geiger, Kdo FAK 4, Post- |
fach, 8021 Ziirich.

Auflosung des Wettbewerbs
Nr. 5/1979

Buchpreisgewinner

Lt Markus Huber, Fiis Kp 11/82,
Hubstrasse 53 a, 9500 Wil.

Hptm H.R. Miiller, Mob Pl 405,
Riitihofstrasse 38, 8400 Winterthur. W

410

ASMZ Nr.7/8/1979




	Ausbildung und Führung

